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TEAM

ANNIE ERNAUX 

Die Jahre
Aus dem Französischen von Sonja Finck 
In einer Bearbeitung von Clemens Mädge

Das Theater Osnabrück wird gefördert durch:

ANNIE ERNAUX

Die Jahre

emma-theater
Schauspiel



Man liest einen Roman, später sieht 
man eine Dramatisierung desselben auf 
der Bühne. Doch was passiert dazwi-
schen? In welchem Verhältnis steht der 
Ausgangstext zum daraus entstehenden 
Theaterstück? Der Autor Clemens 
Mädge im Gespräch mit Claudia Lowin 
über seine Theaterfassung von Annie 
Ernauxs Roman Die Jahre.

Lieber Clemens, du hast ja schon einige 
Romane für die Bühne adaptiert. Wenn 
du dich einer solchen Arbeit stellst, 
womit beginnst du? 
Als erstes und wichtigstes muss der 
Roman bei mir irgendetwas auslösen.  
Das muss gar nichts sein, was ich sofort 
artikulieren kann. Aber ein Gefühl oder 
eine Fantasie sollte schon in mir aufkom-
men. 

Also gibt es Regeln oder Prinzipien,  
die sich wiederholen? Oder ist das jedes 
Mal neu, weil es jedes Mal ein neuer 
Stoff ist?     
Es ist so ein bisschen von beidem. Zum 
einen ist jede Adaption neu bzw. bedarf 
einer eigenen Herangehensweise. Zum 
anderen gibt es natürlich auch Prinzipien, 
ich würde es vielleicht eher als Kniffe 
benennen, die ich benutze, um den 
Roman in eine Bühnenfassung zu über-
führen. 

Nochmal anders gefragt: wie adaptiert 
man einen Roman? Wie macht man 
daraus ein Theaterstück? 
Als allererstes, nachdem man sich auf 
einen Stoff geeinigt hat, gehe ich allein 

oder mit der Regie den Roman durch und 
markiere mir die Stellen, die unbedingt in 
der Fassung auftauchen sollten. Ein 
weiterer Baustein ist für mich, bevor ich 
anfange, die Besetzung. Für wie viele 
Schauspieler:innen soll die Fassung sein? 
Sollen sie Figuren verkörpern oder wie im 
Fall Die Jahre eher kollektiv eine Ge-
schichte erzählen? Im Idealfall weiß ich 
wer mitspielt, bevor ich anfange mit der 
Fassung. Und wenn ich ganz großes Glück 
habe, habe ich die entsprechenden Schau-
spieler:innen schon einmal gesehen bzw. 
gehört, wie sie sprechen. Um es auf einen 
Satz zu bringen: Es ist immer schöner eine 
Fassung zu schreiben, wenn man weiß für 
wen. Und dann geht das, wie ich es nenne, 
„weghacken“ los. Ich gehe einmal von 
vorne nach hinten durch den Text und 
streiche alles, was erstmal als nicht 
relevant erachtet wurde, weg. Ich brauche 
die Leerstellen, um eine Fantasie für 
Dialoge oder Szenen zu entwickeln. Und 
dann gehe ich immer wieder und wieder 
durch den Text und schreib an der Stelle 
weiter, schreibe hier Dialoge um oder strei-
che dort eine weitere Textstelle. 
      
Das Schwierigste an einer Romanadapti-
on ist für mich, dass die Texte, die die 
Schauspieler:innen auf der Bühne später 
sprechen sollen, von dem Autor /der 
Autorin nie dazu gedacht waren, laut 
ausgesprochen zu werden. Deshalb mag 
ich es auch, bei den Proben dabei zu sein, 
um dann mit dem Ensemble zu schauen, 
wo klingt es noch zu sehr nach geschriebe-
nem Wort oder wo muss man noch mehr 
dialogisch und situativer werden.

Die Herausforderung 
liegt im kollektiven Erzählen



Was war das Besondere, die Herausfor-
derung an Annie Ernaux’ Die Jahre? 
Das Besondere bei Annie Ernaux war zum 
einen, dass es fast keine Dialoge innerhalb 
des Romans gibt, an denen ich mich 
orientieren konnte. Zum anderen sah die 
Konzeption von Kathrin Mayr vor, dass 
alle drei Schauspielerinnen den Abend 
kollektiv erzählen sollen. Und in diesem 
kollektiven Erzählen bestand dann auch 
für mich die Herausforderung. Wann 
sprechen sie kollektiv, wann vereinzelt? 
Wo sind sie drei Individuen? Wo sind sie 
eine Person? Wann erzählen sie dialo-
gisch, wann eher als Erzählerinnen?

Ein aufrichtiges Werk  
zu schreiben, hat seinen 
Preis. Meine Bücher  
haben einen Kreis der 
Einsamkeit um mich  
herum gezogen.
Annie Ernaux

Du bist auch Autor. Mit dem Schreiben 
einer Fassung schreibst du ja auch ein 
neues Stück, in dem dein Zugriff auch 
eine Interpretation ist. Wonach ent-
scheidest du dich? Übernimmt dabei 
der Autor die Führung? 
Natürlich steckt in einer Fassung auch 
von mir als Autor immer etwas. Aber ich 
versuche darauf zu achten, mich dem 
Stil des jeweiligen Werkes anzunähern.
Für mich ist es immer ein Kompliment, 
wenn die Schauspieler:innen und das 
Publikum nicht benennen können, ob 
dieser oder jener Satz aus dem Original 
oder von mir stammt.

Sprache, Form und Inhalt sind drei 
Parameter, mit denen man die Qualität 
eines Textes beurteilt. Hast du darauf 
bezugnehmend irgendwelche Präfe-
renzen? 
Definitiv geht es bei mir immer in der 
Reihenfolge: Inhalt, Sprache, Form. 
Wobei ich sagen muss, dass wenn der 
Inhalt nicht irgendetwas in mir auslöst, 
ich dann auch kein Interesse mehr an 
einem Text entwickeln kann bzw. der 
Inhalt eines Textes, eines Romans bei 
mir eine Fantasie auslöst, die die ande-
ren Parameter nicht in mir auslösen 
können. 


